


geblich qua Natur schwacher, weiblicher
Charakter ließ sie die Pfade der Tugend und
der gesellschaftlichen Moral verlassen und
in die Prostitution abgleiten, wo sie schnell
zur Verbreitung von Geschlechtskrank-
heiten beitrugen, was allein ihnen angelastet
wurde. Im Laufe des Ersten Weltkriegs
verschärfte sich diese misogyne Sichtweise
weiter.

Ausgehend von den Ergebnissen des ers-
ten Kapitels nehmen die folgenden Kapitel
die Debatten über eine Neuregelung von
Prostitution in der Weimarer Republik in
den Blick. Roos versteht die Bemühungen
um das RGBG als Ausdruck einer sich als
liberal und modern verstehenden Republik,
deren sozialreformerischer Anspruch ganz
bewusst mit dem Kaiserreich brechen woll-
te. Zugleich spiegelten sich ihrer Auffassung
nach in diesen Debatten die neuen weibli-
chen Partizipationsansprüche, die Demo-
kratie und Frauenwahlrecht mit sich brach-
ten. Dem geht die Autorin im zweiten und
dritten Kapitel nach.

In Kapitel zwei stehen die Prostituierten
und ihre Versuche, Einfluss zu nehmen, im
Mittelpunkt. Viele befürworteten eine
Reform, die den unsicheren Status einer auf
Polizeiwillkür beruhenden geduldeten Pros-
titution beenden würde. Roos verweist hier
explizit auf die Vorteile von Verrecht-
lichung, die eben nicht nur Beschränkungen
und Kontrolle, sondern auch Sicherheit und
Berechenbarkeit bedeutete. Zudem kann sie
zeigen, wie Prostituierte durch gewerk-
schaftsähnliche Organisation oder Eingaben
und Petitionen die neuen Partizipations-
chancen in Anspruch nahmen und so ver-
suchten, mit ihren Anliegen Gehör zu fin-
den.

Auch für die Frauenverbände waren die
Debatten über eine Reform der Prostitution
und die Eindämmung von Geschlechts-
krankheiten eine wichtige Gelegenheit, ihre
Ansichten in die Gesetzgebung mit ein-
zubringen, was Roos im dritten Kapitel the-
matisiert. Sie zeigt auf, dass die Frauenbe-
wegung über das RGBG darauf hinarbeite-

te, Frauen in der Weimarer Republik den
gleichen Anteil an Bürger- und Menschen-
rechten wie Männern zu sichern. Dabei
ging es nicht darum, Prostitution zu recht-
fertigen – was den Moralvorstellungen der
überwiegend bürgerlichen Frauenbewegten
ohnehin widersprach –, sondern um eine
grundlegende Neuordnung der Geschlech-
terverhältnisse. So war ein erster Schritt, die
Verantwortung für Prostitution und die
Verbreitung von Geschlechtskrankheiten
nicht nur den betroffenen Frauen aufzubür-
den. Auch die Männer, die als Freier das
Geschäft Prostitution erst ermöglichten,
sollten in die Pflicht genommen werden.
Dazu kam, dass die Frauenbewegung darauf
hinarbeitete, Prostitution zu einem Problem
des Weimarer Wohlfahrtsstaates zu machen.
Nicht der vermeintlich schlechte Charakter
von Frauen, sondern mangelnde Bildung
und Lohnungleichheiten zwischen Män-
nern und Frauen sollten nun als Ursache
von Prostitution bekämpft werden. Das
ermöglichte den Frauen auch, die Macht-
position der »Sittenpolizei« einzudämmen,
indem die Betreuung und »Resozialisie-
rung« der Prostituierten den von weibli-
chem Personal dominierten und neu einge-
richteten »Pflegeämtern« zugeteilt wurde.

Diese Erfolgsgeschichte weiblicher Par-
tizipation wird in den letzten beiden Kapi-
teln gebrochen, in denen es um die Haltung
der (extremen) Rechten und Linken zum
RGBG geht. Damit geraten die republik-
feindlichen Strömungen und die Endphase
der Weimarer Republik in den Fokus. Roos
arbeitet heraus, wie es seit Ende der 1920er
Jahre den rechtskonservativen und völki-
schen Parteien und Gruppierungen gelang,
die Republik über Angriffe gegen das libe-
rale und als spezifisch republikanisch ver-
standene RGBG zu diskreditieren. Der
demokratische Staat galt als Begünstiger
von Sittenverfall und Degeneration, dem es
zugleich nicht gelang, für öffentliche Ord-
nung zu sorgen. Die sich gegen Ende
der Weimarer Jahre verschärfenden gesell-
schaftlichen und politischen Gegensätze
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